Der Untote
Es war ein schöner Morgen an Rande eines kleinen Dorfes namens Sohnberg. Der eigentliche Sohnberg war eher ein zu groß gewordener Hügel als ein richtiger Berg und zwischen Gestrüpp und Büschen thronten auf ihm 4 Birken! Man sagte, jeder der Birken würde mit der Baumkrone in eine Himmelsrichtung deuten. Entweder ineinander oder auseinander, je nachdem wie stark der Wind sei. Hier muss man aber noch erwähnen, das Gunther, der verschrobene, alte aber dennoch meisterliche Schmied des Dorfes immer wieder betonte, es gäbe unendlich viele Himmelsrichtungen und deshalb könnten vier Bäume ja wohl kaum in einigen oder "den wichtigsten" zeigen. Das wäre einfach nur ein menschliches Hirngespinst. 

Wie dem auch sei, der Berg wachte etwa einhundert Meter südlich am Dorf und das Dorf selbst bestand vor allem aus älteren Häusern. Manche mussten auch (mal wieder) hier und da repariert werden. Die Menschen selbst sind Überbleibsel eines ehemals großen Dorfes mit zahlreichen Kindern. Doch während die älteren Menschen sich hier zu Hause fühlen und das Dorf, in dem sie geboren wurden, nie verlassen würden, sind viele herangewachsene Kinder, sobald sie mit 20 Jahren ihre "Volljährigkeit" erlangt hatten dm Lockruf der großen Städte gefolgt. 

So leben nur noch wenige junge Menschen gemeinsam mit den älteren hier in diesem Dorf. Die meisten waren Jenseits der 50 und schon Großeltern. Aber es gab auch noch drei junge Familien, die Kinder im Durchschnittsalter von 10 Jahren hatten. Diese Kinder wollten auch nach eigener Aussage "weg von diesem langweiligem Ort"! Aber zum Glück für die älteren Generationen waren sie noch zu jung dafür. So konnte man wenigstens noch ab und zu das lachen von jungen Herzen hören. 

Miriam, ein 9jähriges blondes Mädchen, hörte gerade, wie etwas hartes gegen die geschlossenen Fensterläden schlug. Sie hatte schon einen Verdacht und öffnete das Fenster. Und siehe da, genauso wie sie es sich gedacht, ja beinahe schon gehofft hatte: Erwin, der Junge von den Ergons, hatte einen Stein geschmissen, und fragte, ob sie Zeit hatte! Sie bejahte natürlich und freute sich schon darauf gemeinsam mit ihm diesem langweiligem Dorf für ein paar Stunden zu entfliehen. 

"Hallo Erwin!" sagte sie, als sie sich von ihrer Mutter verabschiedete und aus dem Haus ging. 
"Hallo Miriam!" lächelte Erwin. 
"Bleib nicht zu lange fort, hörst Du?" rief Miriams Mutter noch hinterher. 
"Nein Mama!" war alles, was Miriam darauf antwortete. 

Erwin war ein dunkelhaariger Junge, der jetzt im Vorsommer langsam die ersten Sommersprossen bekam. Er lächelte eigentlich immer und war ein reines Energiebündel, wie die Großen Menschen immer wieder zu Miriam sagten. Manchmal hörte es sich so an, als sei das was schlimmes, fand Miriam, aber sie konnte daran nichts Schlimmes erkennen. 

"Gehen wir noch Heinz, William und Gregor holen?" fragte sie Erwin. 
"Nein! Da war ich schon! Sie haben Hausarrest, weil sie gestern die Kuh vom Bauer Hennes umschmissen." antwortete Erwin. 
Das war bestimmt wieder Gregors Idee. Gregor war der älteste von allen Kindern des Dorfes. Er war immerhin schon 14. Aber er benahm sich selten so, meistens hatte er irgendwelche Schnapsideen und William und Heinz waren noch zu jung, um dabei nicht mitzumachen. Sie dachten jedes Mal, es wäre eine tolle, lustige Idee, die Gregor da hatte. Und am Ende bekamen sie Genauso wie Gregor für mindestens einen Tag Hausarrest. Doch Gregor stellte trotzdem immer wieder was neues an. Vielleicht weil er einfach zu sehr ein... wie hieß das noch... Rävell oder Repell war. So sagten die Erwachsenen immer wieder. 

"Komm, laufen wir zu den Wiesen!" sagte Erwin. Miriam folgte ihm und beide lachten vergnügt als sie sich gegenseitig zu fangen versuchten und auf den Wiesen herumtollte. Manchmal versteckte sich Erwin auch im (Kinder-)hüfthohem Gras und wartete dann darauf, bis Miriam beinahe über ihm fiel und erschreckte sie dann. Das machte Miriam schon gar nichts mehr aus. Als sie noch jünger war, erschreckte sie sich immer wieder fürchterlich, doch sie hatte sich an Erwins Streiche gewöhnt. Sie vermisste sie beinahe schon. 

Doch sie wusste es jedes Mal, wo Erwin sich einfach fallen ließ oder ins Gestrüpp oder Gras hüpfte und dann am Boden entlang robbte, nur um Miriam dann ein paar Sekunden oder Minuten später zu erschrecken. Sie ließ sich aber nichts anmerken, kein einziges Mal. Sie befürchtete, wenn Erwin wusste, dass sie sich gar nicht richtig erschreckte, würde er aufhören, da er dann keinen Spaß mehr daran hatte. Gerade eben kicherte sie vergnügt, als er wieder ein paar Zentimeter vor ihr in die Höhe schoss mit den Worten "Erwischt!" 
Sie lachten beide und liefen wieder so schnell ihre Beine sie tragen konnten, in das Gras hinein. 

Jetzt war Erwin schon wieder verschwunden, und diesmal hatte Miriam nicht so genau darauf geachtet, wo er verschwunden war. Sie hatte aber eine Ahnung. Sie ging in eine Richtung und hörte vorne links auf einmal ein Keuchen. Es klang entsetzt. Erwin stand mit einem Mal kerzengerade im Gras etwa zwei Meter vor Miriam. "Ich bin noch gar nicht in Deiner Nähe gewesen!" sagte Miriam. 

"Da!" sagte Erwin. Er wirkte etwas blass. "Da ist ein Mann im Gras!" 
Miriam kam näher. Tatsächlich, ein Mann "mittleren Alters" wie die großen Menschen immer sagten, lag da im Gras und schien zu schlafen. Er hatte dunkles Haar und zerlumbte Kleidung an. Er stank als ob er sich schon tagelang nicht mehr gewaschen hatte und ein schmutzig wirkender Drei-Tage-Bart haftete in seinem Gesicht. Miriam erinnerte sich daran, das ihre Mutter immer wieder was von Dieben und Strolchen erzählte, von denen sich Miriam gefälligst fern halten sollte. 

"Erwin, komm wir gehen!" meinte sie. Sie wollte nicht warten, bis der Mann wieder aufwachte. Sie wollte nur weg von ihm und seinem Gestank. 
"Warte!" meinte der nun wieder weniger blass wirkende Junge. er ging langsam in die Hocke und musterte den Mann kurz. Dann streckte er eine Hand aus und berührte den Mann an der Schulter. Nichts geschah. 

"Erwin. Komm schon! Ich will weg hier!" meinte Miriam. Ihr Herz schlug unaufhörlich schnell und ein beklemmendes Gefühl wuchs in ihr. Sie wurde ziemlich unruhig und sah sich immer wieder in alle Richtungen um. 

Erwin drehte sein Gesicht zu ihr und meinte "Ich will doch nur sehen, ob....hrmpfl" Miriam erschrak. Die linke Hand des Mannes war urplötzlich an den Hals von Erwin "gesprungen"! Erwin versuchte sich aus dem Griff zu lösen. Miriam keuchte entsetzt und versuchte ihm zu helfen. Während sie an den Fingern des Mannes mit aller Kraft bog und zog, dachte sie daran, daß sie wohl besser nicht hierher gekommen sein sollten. Sie wollte zurück zu ihrer Mama. 

Erwin benutzte jetzt auch beide Hände, um die Hand des Mannes von seinem Hals weg zu bringen. Er lief schon rot an, doch gemeinsam mit Miriam gelang es ihm, sich zu befreien. Er schnappte nach Luft, während er aufstand, und keuchte. Miriam nahm ihn an der Hand und zog ihn fort. "Komm, weg von hier!" sagte Miriam aufgebracht und lief auch schon los. Erwin folgte und hatte sich wieder einigermaßen unter Kontrolle. Er rannte so schnell wie er konnte. Angst zeigte sich in seinem Gesicht. 

Während er Miriam überholte, schaute sie nach hinten und wäre beinahe vor Schreck stehen geblieben. Der Mann stand da völlig gleichgültig im Gras und sah in die Richtung der beiden. Aber etwas war mit seinen Augen... Miriam konnte es nicht so recht sehen, aber waren das tatsächlich noch Augen, oder eher schwarze Löcher, fragte sie sich. 

Erwin zog an ihrem Arm und meinte, sie sollte nicht langsamer werden. Gemeinsam liefen sie ins Dorf zurück. So schnell Ihre Beine sie trugen.

* * *

Sabrina Erdel schüttelte den Kopf. Sie konnte nicht glauben was der Nachbarsjunge und insbesondere ihre eigene Tochter Miriam ihr erzählte. Sabrina hatte Dunkelblonde Haare und trug ein schlichtes Hausfrauenkleid. Sie stand im Wohnzimmer des kleinen Hauses und hätte wohl Erwin kein Wort geglaubt, wenn Miriam nicht immer wieder alles mit einem "Ja, so war´s!" oder mit einem Kopfnicken bestätigte. 

Nachdem Erwin alles erzählte und, noch immer erschöpft vom Lauf hierher, nach Luft schnappte und auch Miriam nichts weiter sagte, sondern ihre Mutter mit fast weinerlichen Augen ansah überlegte Sabrina, was jetzt zu tun sei. "Erwin, geh lieber nach Hause! Ich werde mich darum kümmern! Deine Eltern werden sich schon Sorgen machen." meinte sie. 
Erwin nickte, verabschiedete sich und ging, nachdem er kurz noch mal einen Blick zurück zu Miriam warf, aus dem Haus. 

"Mama, Du glaubst uns doch oder?" fragte Miriam verunsichert. "Ja, aber natürlich, Schatz!" meinte Sabrina beschwichtigend. 
"Bitte geh nach oben in Dein Zimmer. Ich muss kurz weg. Und mach nicht die Tür auf, wenn jemand klopft!" meinte sie und hob drohend den Finger. 
"Ja, Mama!" meinte Miriam und befolgte die Anweisungen Ihrer Mutter. 

Nachdem Miriam in ihrem Zimmer verschwand, ging Sabrina aus dem Haus und war auf dem Weg zu Korling. Korling war ein Mittvierziger und so etwas wie der Ordnungshüter des Dorfes, nachdem es vor einigen Jahren vom Stadtrat verlassen wurde, da es "zu klein" geworden sei. Sabrina musste einfach zu Korling, denn sie konnte Ihren Mann nicht schicken. Dieser war schon ein Jahr tot. Er starb bei einem Sturm und ließ Sabrina mit Miriam alleine, wie Sabrina immer wieder wütend dachte. Sie hatte gerade mal genug Essen und andere Dinge, um es mit Miriam zu teilen. Aber wenn Besuch kam, konnte sie immer nur ein wenig Milch anbieten, da sie mit allem so knapp rechnen musste. Ihr Mann war eben damals derjenige, der das Geld ins Haus brachte. Aber wenigstens bekam sie Hilfe von allen Dorfbewohnern, wenn sie welche brauchte. Trotzdem vermisste sie ihn. 

"Hallo Sabrina!" hörte sie Korling sagen, als sie seinen Laden betritt. Er war nämlich Händler und sein Sohn, vom selben Schlag, unternahm immer wieder Reisen in andere Städte um Waren zu kaufen oder zu verkaufen. "Wie hübsch Du heute wieder aussiehst!" schmeichelte Korling ihr. Sie wusste, das Korling ein einsamer Mann geworden ist, nachdem ihn seine Frau vor ein paar Jahren verließ, da er "zu langweilig" und das Dorf "zu spießbürgerlich" geworden sei. Sie war eben so eine "Schicki-Micki-Dame" von der Großstadt, die mit hoch erhobener Nase über alle anderen Menschen zu urteilen beliebte, fand Sabrina. Obwohl sie Korling bedauerte, war sie aber froh, dass diese Frau wieder in ihre Großstadt zurückgekehrt war, aus der sie Korling hier her brachte. 

"Korling, ich habe keine Zeit für Schmeicheleien! Ich bin hier um Dich um Hilfe zu fragen. Der Nachbarsjunge Erwin und meine Tochter sahen einen verschmutzten und merkwürdigen Mann draußen auf den Wiesen. Kannst Du nicht mal mit ein paar Männern nachsehen? Vielleicht ist es ja nur ein Strolch aber wenn das stimmt, was mir die Kinder erzählten, hat dieser Mann beinahe Erwin erwürgt!" sagte Sabrina schnell und beinahe ohne Luft zu holen. 

"Er...erwürgt?" stotterte Korling und fasste es kaum. 
"Ja, Korling!" meinte Sabrina. Wenn er sich nicht gleich bewegt, dann verzweifle ich, dachte sie. Doch sie musste nicht verzweifeln, denn Korling nahm sein bestes Schwert (ein Bidenhänder aus schwarzem Stahl) und meinte "Geh nach Hause Sabrina. Kümmer Dich um Deine Tochter. Ich werde mit Harry und noch ein paar Männern die Gegend absuchen. Ihr Frauen und Kinder bleibt wohl alle besser im Haus! Geh jetzt!" meinte er. 

Das wollte Sabrina hören. Sie verabschiedete sich, gab Korling zum Dank einen Kuss auf die Wange (ein zusätzlicher Anreiz seine Arbeit gut zu tun) und verließ den Laden. 
Korling schaute ihr noch hinterher und fragte sich, was das wohl für ein seltsamer Mann sei, der hier sein Unwesen trieb. 

------ 

Als Loren mit seiner Kutsche sich seinem Heimatdorf näherte und die beiden Pferde zu einem langsamen Trab befahl (sie zogen schon den ganzen Morgen die Kutsche hinter sich her), sah er eine Gestalt auf dem Sohnberg. Obwohl Loren ihn nicht erkannte, winkte er ihm entgegen. Es konnte immerhin der Dorfschmied sein, oder Harry, der öfter mal oben auf dem Berg stand und in die Ferne spähte. Loren war sich zwar nicht sicher, aber es könnte ja sogar sein Vater sein, der da auf dem Berg stand und ihn beobachtete. Obwohl Loren wusste, das sein Vater, Korling, wohl nicht seinen Laden so ohne weiteres verlassen würde. Loren freute sich schon darauf, seinem Vater von all den guten Geschäften zu erzählen, die er in der Stadt gemacht hatte. 

Seltsam, der Mann auf dem Berg winkt gar nicht zurück, dachte Loren. Er war nicht mehr fern vom Dorf entfernt und sah sich nach anderen Menschen um, doch irgendeine fremde Ruhe hatte das Dorf bedeckt. Er wusste natürlich, dass das Dorf immer ein wenig zu ruhig für ihn war, aber er sah noch nicht einmal die Kinder des Dorfes. Ebenso wenig, wie er sie hörte. Alles war so still. Todesstill beinahe. 

Er lenkte die Kutsche ins Dorf und sah mit einem Mal eine Gestalt auf dem Boden liegen. Er brachte die Pferde zum stehen, sprang von der Kutsche und lief die wenigen Meter zu Gestalt. Es war ein Mann, der mit dem Kopf nach unten lag. Loren drehte den Mann um und wollte ihn wecken, doch da sah er, dass dieser Mann nicht mehr geweckt worden konnte. Entsetzt sah Loren, wie eine große Wunde den Platz der Brust des Mannes einnahm. Der Mann war nicht nur tot, er hatte sogar kein Herz mehr. Nichts, was normalerweise in der Brust eines Erwachsenen Mannes sein sollte, war scheinbar noch vorhanden. 

Loren ließ mit Abscheu die Leiche fallen und richtete sich auf. Er sah sich im Dorf um und sah jetzt auch mehr Einzelheiten, als vorher, die sich allmählich in seinem Kopf zusammen fügten. viele Türen lagen vor den Hauseingängen oder hingen noch halbwegs in den Angeln. Fensterläden waren zerstört und manches Dach eingestürzt. Ein Haus war sogar bis auf die Grundmauern niedergebrannt und die Reste einer ehemaligen Scheune brannten noch, während ein totes Pferd davor lag. Andere Pferde gab es nicht mehr. Jetzt sah er auch ein Arm aus einem anderen Fenster ragen. Leblos hing er nach unten gerichtet, manchmal kaum merklich mit dem Wind sich bewegend. 

Loren keuchte. Ihm wurde schlecht. Was war hier nur geschehen, was ist passiert, fragte er sich immer wieder. Er wollte gerade wieder losgehen um nach Überlebenden zu sehen, als er eine kräftige Hand auf seiner linken Schulter spürte. Er erschrak und dachte wieder an die Gestalt, die er auf dem Sohnberg sah. Langsam drehte er sich und merkte, wie ihm die kräftige, aber dennoch zurzeit unbewegte Hand langsam von der Schulter glitt, je weiter er sich bewegte. Dann hatte er sich genug gedreht um die Gestalt zu betrachten. Loren wurde Leichenblass und hörte sein Herz wild pochen. 

Der Mann sah Loren aus schwarzen, toten Augen an und lachte. Er lachte unerbitterlich immer Lauter, und lauter. Als ob es jetzt die letzte Gelegenheit dazu gab. 

"Willkommen, Loren, zum Dorf der Toten! Ich habe Dich bereits erwartet, Sohn!

